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amerikaniſche Pro 
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Zwölf Jahre Dersailles 


2 t 28. Juni vor zwölf Jahren wurde in Verſailles der 
Friedensvertrag“ unterzeichnet, durch den Mittel 
europa noch ſtärker als vor dem 
Kriege zerriſſen und in grüßte 
wirtichaftliche und polttiſche 
Unruhe geſtoßen wurde. Der 
x Ernit der gegenwärtigen Lage 
5 fordert von allen, von den Beſiegten und 
den Siegern, dringliche Prüfung, wie dieſem zu 
ſtande der Unruhe und der Unzufriedenheit auf 
friedlichem Wege geſteuert werde. In dieſem Sinne 
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am Kriege 
lehnt er 
daher ab 


ſollte der Schritt Deutſchlands und Oſterreichs zu 
einer Zollunion ein verheißungsvoller Anfang ſein. 


Unten: Eine der vielen Rieſenkundgebungen 
gegen Verſailles vor dem Reichstagsgebäude 1 
in Berlin 
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Die Königin von Holland, die 
ſich in Paris zur Internatio 
nalen tolonial Ausſtellung auf 
hielt, ſchützte ſich vor den ſie ver 
folgenden Preſſephotographen 
auf dieſe „blumige“ Weiſe 


Tuneſiſche Dorfſtraße >> 
der Ausſtellung Aufn. Hardt 


Don der 


französischen 
Kolonial- 
Ausstellung 


Die Pariſer Kolonial Aus; 
—Jſiellung will einen Begriff 
von der Macht des franzöſiſchen 
Reiches geben. Veſonders 
die afriloniſchen Beſitzungen 
nehmen einen breiten Raum ein. 


— Der Tempel von An⸗ 
kara iſt ebenfalls auf der Aus 
ſtellung in einer Nachbildung 
zu ſehen Aufn. Hardt 


Aus der Abteilung >> 
Togo und Kamerun, den 
früheren deutſchen Kolonien, 
die Frankreich als Mandat ver⸗ 
waltet. Die hier ſtark propa⸗ 
gandiſtiſch vorgeführten zivili⸗ 
ſatoriſchen Fortſchritte find ohne 
die grundlegende Vorarbeit 
deutſcher Wiſſenſchaft und Ver 
waltung gar nicht denkbar. Es 
ſei z. B. nur an die Bekämpfung 
der Schlafkraukheit durch Robert 
Koch erinnert Aufn. Hardt 


Ein Flugzeug für 950 Mark haben arbeitsloſe Mitglieder des Flugverbandes „Sturmvogel” der Ortsgruppe Berlin Friedrichshain gebaut. Der 

Herſt spreis von 950 Mark iſt ein Rekord. Der kleine Apparat, deſſen Flügel eine Spannweite von 8,60 Meter haben, iſt ſelbſt 5,50 Meter 

lang ei den Probeflügen auf dem Flugplatz Johannistal wurde mit dem 14 PS-Motor eine Geſchwindigkeit von 90 Kilometern erzielt. — 
Das Kleinflugzeug auf dem Flugplatz Johannistal 


Zur 700 : Jahr » Feier des Ordenslandes in 

Marienburg. Der deutſche Reichspräſident von 

Hindenburg, der ſeinen Urlaub in Neudeck unterbrach, 

um an den Feſtlichkeiten teilzunehmen, vor der 
Marienburg 


Unwetter tobte im Unterwerratal. Ein => 
von den Wildwaſſern zerſtörtes Haus Aufn. Burckhardt 


Das U⸗Boot Nautilus, mit dem Wilkins ſeine Polarfahrt unter Eis durchführen Von der Damen⸗Ruderregatta in 
wollte, bei der Abfahrt von Neuyork. Es wurde auf hoher See ſo ſchwer beſchädigt, Berlin⸗Grünau. Der fünfmal erfolgreiche Dresdner Frauen⸗Ruder⸗ 
daß es vorläufig in ein engliſches Dock zur Reparatur geſchleppt werden mußte Verein mit ſeinem ſiegreichen Jungmann⸗Doppel⸗Vierer wird von Klubkameradinnen beglückwünſcht 


Lolksleben in alter Zei 


Altdeutsche Bauerntrachten 


„Selbft geſponnen, ſelbſt gemacht, / Iſt die beſte Bauerntracht!“ ö 24 

u = N bat in den deutſchen Landen kaum noch Geltung. Schon 

3 85 a 3 des vorigen Jahrhunderts warf ein Chroniſt den deutſchen Bauern 
4 55 1 Verfeinerung“ vor und beklagte, daß der geringe Mann, vor 
e der Städte, ſeine alte Tracht mehr und mehr abwerfe. Je enger im 
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Ober⸗-Schleſier in ihrer alten Tracht 


Laufe des letzten Jahrhunderts durch die neuen Verkehrs- 
mittel die Verbindung zwiſchen Stadt und Land wurde, 
um ſo mehr iſt die Landbevölkerung von ihren alten Trachten 
und Sitten abgekommen. 

In manchen Gauen wurden einſt die Feſtkleider zur 
Konfirmation angefertigt, und ſie wurden ſo kräftig und 
dauerhaft gemacht, daß ſie gleich noch zur Trauung und 
meiſt auch noch fürs ganze Leben ausreichten. Zu dieſer 
guten, alten Zeit hatte Frau Mode für die Landbevölkerung 
noch nicht viel zu ſagen. 

In wenigen Gegenden Deutſchlands hat ſich die National- 
tracht noch gehalten, zum Beiſpiel in Bayern, was aber zum 
größten Teil daran liegt, daß ſich in den gebirgigen Gegen⸗ 
den dieſe Kleidung als die praktiſchſte und dauerhafteſte 
erwieſen hat. Auch in den Dörfern Heſſens und im Alten- 
burgiſchen findet man beim 
Kirchgang noch Bauern 
in Tracht, doch ſind dies 
meiſt ältere Leute, die aus 
Tradition an den Bräuchen 
feſthalten. Bei den Spree⸗ 
wäldern, die auch noch 
zum größten Teil Tracht 
tragen, kann man ſich des 
Verdachtes nicht erwehren, 
daß dies der dort blü- 
henden Fremdeninduſtrie 
halber getan wird. 

Vereine und Verbände 
zur Erhaltung der alten 
Trachten und Sitten haben 
leider nur wenig erreichen 


Landleute if Sonntagstracht aus der 
urter Gegend 


Ein liebliche Bild aus Ahrthal im % 
Regie agsbezirk Koblenz 0 


Tanz im Egerland. Aus Sebaſtian Grüners Buche 
„Aber die älteſten Sitten und Gebräuche der Eger⸗ 
länder“. Grüner war mit Goethe, der ſich im Eger⸗ 
lande häufig zum Kuraufenthalte aufhielt, gut be⸗ 


freundet und unterhielt ſich mit dem Dichter oft 
über die Egerländer, den urwüchſigſten deutſch⸗ 
böhmiſchen Volksſtamm 


Wunſch nach öfterem 
Wechſel der Kleidung kam 
hinzu, und fo begann die 
Dorfſchöne ihre Schweſtern 
in der Stadt na 
ahmen und erſchien am 
Sonntag zur Kirche und 
zum Tanz im billigen, fertig 
gekauften Seidenfähnchen. 
Der Strumpf aus Kunſt⸗ 
ſeide und der Stöckel 
ſchuh taten ein übriges, 
um der alten ſchönen 
Tracht den Garaus zu 
machen. 


können, und das lag zum Auch der männliche 
großen Teil auch daran, Teil der Bevölkerung hat 
daß dieſe Bauerntrachten ſich ſchon ganz zum 


nicht gerade billig waren. 
So koſtete das Staatskleid 
einer Bäuerin aus Alten⸗ 
burg, einer Gegend, die 
ſich durch beſonders ſchöne 
Trachten auszeichnete, bis 
zu hundert Talern, alſo 
ſehr, ſehr viel Geld. 


Als Konfektionskleidung 
auf die Dörfer kam, ging 
die Dorfjugend faſt allent⸗ 
halben zur ſtädtiſchen 
Kleidung über. Der weib⸗ 
liche Teil der Bevölkerung 


ſtädtiſchen Jackettanzug be⸗ 
kehrt, trägt Oberhemden 
und Pullover und ift am 
Sonntag Kavalier. da, ESS 
fein Sehnen ſoll in jüng⸗ 
ſter Zeit ſchon nach dem 
Smoking als Tanzanzug 
gehen. 

So ſcheint für bäuer⸗ 
liche Trachten die Todes. 
ſtunde endgültig geſchlagen 
zu haben. Schon unſere 
Kinder werden in Mufeen 
gehen müſſen oder in alten 


tut das um ſo lieber, als Büchern nachſchlagen, wen 
dieſe . nicht nur ſie feben wollen, welch 
billiger war, ſondern auch AA 2 25 Be 8 ſchöne und farbige Trachten 


leichter und bequemer beim — ihre Vorfahren ei 
Sonntagstanz. Auch der Die berühmte Altenburger Tracht tragen haben. 
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Underöffentlichte 
Suschzeichnungen 


ei dem Namen „Wilhelm Buſch“ verzieht ſichunſer Mund unwillkürlich 
4 einem breiten, behaglichen Schmunzeln. Es iſt nicht ſo, wie etwa beim 
„Struwelpeter“, deſſen Schöpfer kaum jemand kennt, und der für uns immer 
eine ſpaßhafteKindheiterinnerung iſt. Buſch, der geniale Künſtler und Dichter 
zugleich, hat zahlreiche Werke hinterlaſſen, die jeden reifen Menſchen be⸗ 
ſchäftigen. In ſeiner Beobachtung und Wiedergabe des Lebens und in ſeinen 
Dichtungen ſteckt unerſchöpfliche Lebensweisheit, die uns tröftet, uns über 
den Alltag und uns ſelbſt hinaus erhebt und uns Kraft gibt, mit den Wider⸗ 
wärtigfeiten des Lebens fertig zu werden. Wir lennen ihn ſelbſt, ſeine Perſön⸗ 
lichkeit und ſein Schaffen oder glauben vielmehr, das alles zu kennen. Die 
meiſten kennen ja nur ſeine kühnen Striche, mit denen er Menſchen, Tiere 
und die ganze Umwelt karikiert. Daran knüpft etwa noch die hier zum erſten⸗ 
mal veröffentlichte Bleiſtiftzeichnung an, die wir „Die luſtigen Stromer“ 
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benennen. Aber wie hervorragende Ölbilder hat Buſch auch geſchaffen! Er hielt 
nur beſcheiden zurück damit, weil er die allerhöchſten Anforderungen an ſich ſtellte 
und ſich nie genügte, dieſer aufrechte, klarblickende Niederſachſe. Und dann die 
Fülle ernſthafter Zeichnungen! Seine ſchöne Schweſter, die Frau Pfarrer, hat er 
wiederholt porträtiert, ebenſo Verwandte, Freunde und Bekannte; wundervolle 
Kinderköpfe, Bauerntypen, Innenräume und Landſchaften hat er uns hinterlaſſen, 
der ſcheinbar heimloſe und doch ſo bodenſtändige Junggeſelle. Im Jahre 1832 
in Wiedenſahl (Hannover) geboren, kommt er, bald da, bald dort, immer wieder 
dorthin ins Elternhaus zurück und hat dann als Fünfzigjähriger ein Heim dort in 
der Pfarre, wo er fein Wohnzimmer zeichnete, das hier zum erſten Male veröffent⸗ 
licht ift, ein anderes bei einem feiner Brüder in Wolfenbüttel und ein drittes, ihm 
von einem Freunde eingerichtetes Atelier, in München, wo er in ſeinen Verlegern 
verſtändnisvolle Förderer gefunden hatte. Wiedenſahl aber, fein „Verſteck“, wie 
er's im Briefe nennt, war ihm immer ſeine liebſte Zufluchtsſtätte. Auf dieſem 
Heimatboden entſtand auch die dritte Zeichnung, die wir hier bringen, die eine 
einfache ältere Frau mit feinen Zügen bei einer Küchenarbeit ſitzend darſtellt. 
Wilhelm Buſch, der gar nicht fo recht einzureihen ift, der Humoriſt, Philoſoph, 
Dichter, Zeichner und Maler, iſt für uns Deutſche ein „Klaſſiker“ geworden, aber 
nicht einer, deſſen Werke man ſchön gebunden im Bücherſchrank einſtauben läßt, 
ſondern einer, der immer in uns, unſeren Kindern und Kindeskindern lebendig 
bleibt. Hoffen wir, daß man in Oeutſchland feiner Bedeutung gerecht wird, wenn 
übers Jahr das dankbare deutſche Volk die hundertſte Wiederkehr des Tages 
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Die Sttnde 2 55 Befreiung 


EineSteineNovellevonHansSchönfeldzum 
100. Todestage des großen Staatsmannes 
am 29. Juni 


m Wiener Palais des Fürſten von Lobkowitz, 
Herzogs zu Raudnik, fand zu Beginn des 
Jahres 1809 eine geheime Ofſiziersverſammlung 

ftatt. Zum vierten Male plante Oſterreich eine Er⸗ 
hebung gegen Napoleon und diesmal ſchien alles 
ſo gut vorbereitet, daß ein Mißlingen ausgeſchloſſen 
war. Das Heer war neu aufgebaut, der Geiſt des 
Widerſtands überall entflammt. Napoleon war in 
Spanien beſchäftigt, ein plötzliches Losſchlagen mußte 
ihn überraſchen. Gelang die Aberrumpelung, dann er⸗ 
hob ſich vielleicht auch das deutſche Volk, noch blutend 
an der Wunde von Jena, und ſprengte ſeine Feſſeln. 
In Wien aber würde man erlöſt aufatmen und wieder 
den Offenbarungen lauſchen können, an denen das 
große kindhafte Herz dieſer Stadt hing: den Klängen 
Haydns, Mozarts und 0 | 
des Genies, das fie alle : — 
überſtrahlte, Ludwig 
van Beethovens. Daß 
man ſich zu ernfterBera- 
tung in einem Muſik⸗ 
ſalon verſammelte, ge⸗ 
ſchah nicht ohne Abſicht. 
Man wußte, daß Napo⸗ 
leon überall ſeine Spione 
hatte und daß der Fürſt, 
der faſt jede freie Stunde 
der Muſik widmete, 
niemals in den Verdacht 
geraten würde, ſein 
funftfreudiges Haus für 
politiſch-militäriſche 
Zwecke herzugeben. 
Während die Offiziere 
berieten, zu welchem 
Zeitpunkt am beſten los- 
geſchlagen werden 
könnte, ſah Lobkowitz, 
der von militäriſchen 
Dingen nicht viel ver- 
ſtand, unruhig nach der 
Tür. Endlich erſchien ein 
Diener und machte ihm 
ein vereinbartesgeichen. 
Da erhob ſich der Fürſt. 

„Meine Herren*,jagte 
er feierlich, „ein großer Augenblick ſteht Ihnen bevor. 
Freiherr vom Stein iſt eingetroffen ....“ 

Lobkowitz beluſtigte ſich an den verblüfften Geſichtern, 
die ſeine Nachricht hervorrief. Alle Welt wußte, daß 
Stein, um ſeiner freiheitlichen Geſinnung willen von 
Napoleon geächtet, ſeit wenigen Wochen in Öfterreich 
weilte und erſt in Prag, dann in Brünnzuflucht gefunden 
hatte. Sein Auftauchen in Wien, das auf eine Einladung 
von Lobkowitz zurückzuführen war, mußte als Senſation 
wirken. — Der Fürſt entfernte ſich, um ſeinem berühmten 
Gaſt entgegenzugehen. Als er den Salon verlaſſen hatte, 
ſahen ſich die zurückgebliebenen Offiziere betroffen an. 

„Donnerwetter“, ſagte endlich ein alter General, „der 
Lobkowitz kann doch mehr als Geigeſpielen. Hätte ihm 
eine ſo ſchneidige Taktik gar nicht zugetraut. Der 

Stein kommt uns in dieſem Augenblick wie gerufen.“ 

Ein paar Minuten ſpäter kehrte Lobkowitz zurück. 
Meben ihm ſchritt ein elaſtiſcher Fünfziger von gedrun⸗ 
gener Geſtalt, auf der ein bedeutender Kopf ſaß. Aus 
dem etwas melancholiſchen Geſicht ſprang eine mächtige 
Adlernaſe heraus, zu der ein fein geſchwungener 
Mund einen nicht unwirkſamen Gegenſatz bildete. 

Mit einem einzigen Blick überflog Stein die Ver⸗ 
ſammlung, die ſich zu ſeiner Begrüßung erhoben hatte. 
Er ſah in entſchloſſene Geſichter, zumeiſt der öfter- 
reichiſchen Ariſtokratie angehörig. Wie liebte er dieſe 
Miſchung von Liebenswürdigkeit und Tatbereitſchaft. 

Raſch war er im Bilde. Er lobte das Vorhaben, mußte 
aber warnen. Napoleon war ein Fuchs, dem man nicht 
trauen konnte. Jetzt losſchlagen? Es war ein Sprung 
ins Angewiſſe, eine Schickſalsfrage für Europa. 
Vorübergehende Erfolge, ja, die würde es vielleicht 
geben, aber war der Einſatz nicht zu hoch? Noch hatte 
Mapoleon ſein letztes Pulver nicht verſchoſſen. Noch 
war die deutſche Wehrkraft nicht ſchlagbereit. Und 
geſammelte Kräfte zu früh vergeuden, hieß das nicht, 
die gemeinſame Sache gefährden? 

Betretene Geſichter. Man hatte begeiſterte Zuſtim⸗ 
mung erwartet. Nun ging von dem Mann mit der 
ara Stirne ein Hauch von Müchternheit aus, der 
enttäuſchte. Hatte man ſich denn geirrt? War denn 
der Leidenskelch des deutſchen Volkes nicht voll zum 
Aberfließen? Mußte die Tat Oſterreichs nicht ſofort 
die Brudertat im ſtammverwandten Lande auslöſen? 


Aber Stein ſchüttelte den Kopf. Es war noch 
viel Arbeit zu tun. Uneinigkeit herrſchte im eigenen 
Lager, Zaudern und Anentſchloſſenheit an höchſter 
Stelle. Höſiſche Gegenſtrömungen waren in zäher 
Kleinarbeit niederzukämpfen. Es würde vielleicht 
noch jahrelanger Mühe bedürfen, bis der große Gegen. 
ſtoß mit Erfolg geführt werden konnte. 

Die Offiziere erhoben ſich. Die liebenswürdigen 
Geſichter wurden ſtarr und abweiſend, als hätte ein 
eifiger Wind über fie geſtrichen. Nun — wenn 
Preußen noch nicht ſo weit war, ſo würde man ohne 
ſeine Hilfe losſchlagen und die Glorie des Staates 
erringen, der als erſter den Korſen niederwarf ... 
Knapp und militäriſch verabſchiedeten ſich die Ofſiziere. 
Mach ihrem Weggang wollte ſich Stein, dem ihre Kühle 
weh tat, auch entfernen. Aber Lobkowitz hielt ihn zurück. 

„So raſch laſſe ich Sie nicht fort“, ſagte er herzlich, 
„Sie müſſen mein Gaſt ſein, wie Sie es in Prag 
geweſen ſind. Und da die hohe Politik nun vorüber 
iſt, laſſen Sie uns von anderen Dingen ſprechen. Ich 
brauche Sie, Exzellenz, für eine höchſt wichtige Sache. 


Acht erklärt; er war es auch, der den erſten Anſtoß zur Erhebung Oſtpreußens gegen Frankreich gab. - 
von Schnorr von Carolsfeld, im Beſitze der Kunſtakademie zu Wien S. B. D. — t 


ein verlorenes Genie iſt auch eine verlorene Schlacht ..“ 
Stein ſah ihn verſtändnislos an. „Durchlauchtſprechen 
in Rätſeln.“ Lobkowitz legte ihm die Hand auf die 
Schulter. „Lachen Sie mich nicht aus. Es handelt ſich .. 
hm. .. Sie wiſſen vielleicht, daß ich ein Muſiknarr bin. 
And daß eine Symphonie von Beethoven für mich eine 
Welt bedeutet, aus der mich ſelbſt der Kriegslärm nicht 
verdrängen kann .... Steins Geſicht taute auf. 
„Bon Beethoven ſprechen Sie? Meine Töchter 
adorieren ihn und ſpielen mir ſeine Sonaten oft 
vor. Es iſt etwas darin, das mir ſchon über manche 
ſchwere Stunde hinweggeholſen hat. Ich habe 
meinen Mädchen ſogar verſprechen müſſen, den Ans 
ſterblichen aufzuſuchen, wenn ich nach Wien komme ...“ 
Ein Gedanke ſchoß Lobkowitz blitzartig durch den Kopf. 
„Aber das trifft ſich ja herrlich“, rief er,, vielleicht find 
Sie dazu berufen, ihm den Kopf zurechtzuſetzen. Iſt es 
nicht die weſtfäliſche Regierung geweſen, die Sie auf 
Mapoleons Befehl von Haus und Hof gejagt hat?“ 
„Allerdings .. 
„Eben dieſe Regierung bat Beethoven in dieſen 
Tagen das Angebot gemacht. als Kapellmeiſter nach 
Caſſel zu kommen. Der junge Jerome, ein Bruder 
Luftikus, den Napoleon als König eingeſetzt hat, 
ſcheint ſich zu langweilen. Er verſpricht Beethoven 
goldene Berge. And weil die Wiener ihren Beethoven 
zwar lieben, ihn aber in dürftigſten Verhältniſſen leben 
laſſen, iſt er halb und halb. bereit dem Ruf zu folgen. 
Das muß unter allen Amſtänden verhindert werden!“ 
„Und da glauben Sie, daß ich...“ „Ja Sie, 
Exzellenz. Er hat Gefühl für das Große einer Perſönlich⸗ 
keit. Sie werden ihm ſagen, daß ſein Platz bei uns if...“ 
Stein lächelte fein. . 
„Da hätte ich ja nun wieder eine diplomatische 
Miſſion. Verfügen Sie über mich, Durchlaucht!“ 
Am gleichen Abend ſaß in einem unſcheinbaren 
„Beifel* in der Nähe der Walſiſchgaſſe in Wien 


5 i Künſtlerkopf und einem 
ein Mann mit zerzauſtem e 


Geſicht, das wie eine Landſch . 
Verborgenheiten in ſich ſpiegelte. 5 9 ein 
Glas Regensburger 1 i eife, 
murmelte Anverftän * De 
an feinem Tiſch allein 2 a ie m⸗ 
gebung ebenſowenig Notiz, . 


Plötzlich wurde die Türederverräucherten Stube auf. 
geriſſen und zwei vornehm gekleidete Fremde traten ein. 

Erſt als Lobkowitz unmittelbar vor ihm ſtand, ſah 

eethoven verſtört auf, aber ſeine düſtere Miene erhellte 

ch fofort, als er den Freund und Gönner erkannte. 

ie beiden Gäſte mußten an ſeinem Tiſch Platz nehmen. 

ald wußte Beethoven, wer der Begleiter des Fürſten 
war. And da geſchah etwas Eigentümliches. Trotzdem 
A beiden begnadeten Menſchen, die ein jeltiamer 
ar zuſammengeführt 

* aus verſchiedenen 
füp u ftammten, 

olten fie ſich doch 
te . ander 
wären ſie 3 
einer gemein⸗ 
ſamen Flamme 
ergriffen. Es 
war vielleicht 
die gleiche lei⸗ 
denſchaftliche 


ra 1 
riedrich 


Karl Freiherr 
pn Stein, der große preu 
iert, und Verfaſſungs⸗ 
1891 83 ſtarb am 29. Juni 
b der Domäne Kappen⸗ 

erg, die er hewirtſchaftete. Nach 
längerer Tätigkeit in der Ver⸗ 
waltung Weſtſalens, war er 1804 
zum Chef der Seehandlung, der 
vreußiſchen Staatsbank,ernannt 
worden. Nach den Niederlagen 
von Jena und Auerſtedt rettete 
Stein das in den Staatskaſſen 
befindliche Geld. Sein bedeu⸗ 
tendſtes Werk war die durch das 
Edikt vom 9. Oktober 1807 ver: 
ordnete neue Verfaſſung der 
Provinzial und Kommunal 
behörden, die den eriten Schritt 
zur Selbſtverwaltung bedeutete 
und die Erbuntertänigkeit und 
Frondienſte der Bauern aufhob. 
en — Er wurde von Napoleon in die 
Im Oval: Freiherr vom Stein nach einer Zeichnung 


a Die & . Mei N 
Oben: Die Stammburg der Reichsfreiherrn vom Stein zu Naſſau a. d. Lahn 


Liebe zu den Menſchen, die den einen zum Führer ſeines 
Volkes, den andern zum Schickſalsdeuter gemacht hatte. 
And weil beider Herzen zerriſſen waren, das eine vom 
Schmerz um die Heimat, das andere vom Wiſſen um 
ewige Heimatloſigkeit, fo fanden ſie überraſchend ſchnell 
zueinander. — „Ich lebe in einem Schneckengehäuſe“, 
ſagte Beethoven lächelnd, „aber was in dieſem Gehäuſe 
vorgeht, iſt manchmal größer, als der Sturm der Welt.“ 

„And ich lebe in der Welt“, erwiderte Stein,“ aber 
was lie bewegt, iſt manchmal kleiner ala das Seoiben-in 
einem Schneckengehäuſe.“ So verſtanden fie ſich und 
tranken ſich zu. Lobkowitz rieb ſich die Hände. Das 
hatte er wieder einmal gut eingeſädelt. 

Als Beethoven ſich an dieſem Abend erhob, war 
nicht mehr die Rede davon, daß er Wien verlaſſen 


würde. Es hätte der Zuſicherung von Lobkowitz. 
daß er und ein paar gute Freunde Beethoven ein 


Jahresgehalt für Lebenszeit ausſetzen würden, nicht 


einmal bedurft. Brauchte das Volk nicht neben 

feinen Trommelſchlägern auch den Menſchen, der 

ſein Innerſtes aufwühlte? Brauchte es nicht ei 

der fein Herz immer wieder entzündete u inen, 

Glut wachhielt für die Stunde der W nd ſeine 
Grſt fünf Jahre fpäter, als dieſe gun na 

ni Burg faben Stein und ee 


wieder, 

herrlichen Aufführung 
t — Parkett von Königen 
Wiener Kongreſſes. auſchenden Feſtlichkeiten des 
bracht, Steins Tarı 


ee 
andere als er Taltik glänzend gerechtfertigt. Aber 
Arbeit. 


wätz aufzuld ann. Aber auchBeet- 
welt ni deſſen erlaubte hte des Gerda der Außen⸗ 
mitt ſzufangen permochten blieb fremd in- 
en der Menſchen die den befreienden Tönen ſeiner 
5 uſit lauschten. And fo war wiede. Schickſalsgemein⸗ 
Haft wiſchen den beiden einſamen Groben deren Plice 
Th für eine flüchtige Sekunde wie IN geheimen Einver⸗ 
tändnis kreuzten che ihre Lebenswede für immer von. 
einander fi ide hatten ihrem Volk mehr 
ee e führten. Beide ngen konnten. Das 
geben, als fie je empf Tragik ihres Leb war 
das Glück, aber auch die ebens. 


end 


neee 


umme 


Fürth 


NT) 


Mime 


eee 


un 
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Magiſche Figur 


no- o- r 
rr — rt 
3 — ftr 
Die Buchſtaben 
ſind in die Figur 
ſo einzuordnen, 
daß fie waages 
gg, recht und ſenk 
rleecht gleichlau 
tend Wörter folgender Bedeutung ergeben: J. Stadt 
in Perſien, 2. Symbol, 3. Gebäudeteil, 4. nord 
amerikaniſch. Gewäſſer, 5. Kurort amGolf vonGenua. 


Kreuzworträtſel (Zu untenſiehender Figur) 


Waagerecht: 1.germ. Schriftzeichen, 4. inneres 
Organ, 6. Notruf zur See, 7. Paradies, 9. Unter 
haltungsſpiel, 10. Stadt in Böhmen, 11. Hait, 
13. Nachtvogel, 15. zahlenmäßige Bezeichnung, 
19. Fahrweg, 21. ſpiritiſtiſch. Mittler, 23. bekannter 
Satiriker, 25. fruchtbarer Ort in der Witite, 
mutiger Mann. 29. Burg, 31. Zugvogel, 
33. Getränk. 34. Südfrucht, 35. Trennlinie. 
Senkrecht: 1. Überbleibiel, 2. Verneinung, 
3. Planet, 4. Germanenſtamm, 5. Meuſchenraſſe, 
6. röm. Sonnengott, 8. unbenutzt, 9. ital. Münzen, 
11. Fluß in Schlesw. Holſt., 12. Mädchenname, 
14. Übungsſtück, 16. nordiſch.Männername, 17. In 
ſeltenlarve, 18. Straußenart, 20. Göttin der Künſte, 
21. brit. Inſel im Mittelmeer, 22. altbibl. Geſtalt, 
24. Tonſtufe, 26. griech. Göttin. 28. Umſtandswort, 
30, Haushaltungsplan, 32. Segelſtange. E. R. 


Am 26. Juni dieſes 
Jahres waren fünf⸗ 
zig Jahre ſeit dem 
Tage vergangen, an 
dem der erſte deutſche 
Schnelldampfer, der 
Dampfer „Elbe“ des 
Norddeutſchen 
Lloyd, den Heimat⸗ 
hafen zur Neiſe nach 
Newyork verließ. 
Seitdem hat die 
Atlantitkſchiffahrt 
von deutſcher Tat- 
traft getrieben, einen 
unerhörten Auf⸗ 
ſchwung genommen 


Kupfertiefdrud 


ID URHRHERRKERKIKERERKUKEAROERAHTRNEHAUKGAREHRRKLARKERRUNEAREERUIRAREHRARAHERAAHAARERUNEEANEERUHERNERAUERNEERAHEHTERKHEHRERRAUERETBRAEÄNHEENNANEDERUEANIEINDEHAIEHINNENNE 


Auflöſungen 
aus voriger 
Nummer: 
Gitterrätſel: 
Rot bart, Abraham, 
Arkaden [ben 
rätiel: Wohl 
habend, 2. Enve 
loppe, 3. Regen 
ſchirm, 4. Seraub 
5. Intervall, 
6. Chance, 7. Napoli, 
8. innerhalb, 9. Che 
mie, 10. Trajan, 
11. nackend. 12. Altai, 
13. Chemiſette, 
14. Dompfaff, 15. Ehe 
frau, 16.Raſſe, 17. Da 
vos, 18. Eloquenz. 
19 Claque, 20.Kantſchu, 
21. Eiſenbahn, 22. Skat 
klub, 23. Trompete, 
24. Raufbold, 25. Epi 
gone, 26. Cognac, 27. Kla 
mauk,28.tolerant: „Wer 
ſich nicht nach der Decke 
ſtreckt, Dem bleiben die 
Füße unbedeckt.“ 
Kreuzworträtſel: 
Waagerecht: 1. Sepp, 
4. Erde, 7. Adda, S. Stil, 
9. Tip. 10. Emir, 12. Erbe, 
14. Niere, 15. Lenz. 
17. Anis, 20. ihn, 21. Koſe, 
22. Tete, 23. Nar, 
. Opal Senkrecht: 
1. Safe, 2. Edam, 3. Pa 
trizier, 4. Eſperanto, 
5. Dieb, 6. Elle, 11. Inn, 
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13. Ren, 15. Loki. 16. Eros, 


18. Jota, 19. Siel. 
Füllrätſel: J. Tra 
kehnen, 2. Stralſund, 
3. Aſtrachan, 4. Blutrache 
5. Pachtrate, 6, Leher 
tran, 7. Hohe Tatra. 
Schachaufgabe: 
I. a4 — 45. 1.g6. 2. Daa 


Deutſches 
Gold geht nach Amerika. 
Infolge des Anſturmes auf 
den deutſchen Kapitalmarkt, 
der ſich Mitte Juni durch 
umfangreichen Abruf kurz- 
friſtiger Auslandsguthaben 
aus Oeutſchland und über: 
triebener inländiſcher Deviſen⸗ 
käufe ergab, wurden größere 
Goldverſchiffungen der Reichs- 
bank nach Amerika notwendig. 
Das Verladen der rieſigen 
Summe fand unter ſtärkſter 
polizeilicher Bewachung ſtatt. 
Ganz oben: Das Verladen 
vor dem Reichsbankgebäude 
in Hamburg. und bald darauf 
(rechts): Das Verladen des 
Goldes aufdendiberjeedampfer 


2. beliebig. 3. D und ſetzt matt. 1. ... 1. ds. 2.1.86, 2. Ka2. 
3. Dad und ſetzt matt. Beiuchstartenrätiel: Kavellmeiſter. 


50 Jahre Atlantiffahrt 


5 = 2 0 
und Verlag der Otto Elsner K.-G., Berlin S 12. Verantwortlich: Dr. Ernft Leibl, Berlin⸗Zehlendorf 
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+ der erſte 
Schnelldampfer 
des Vorddeutſchen 
Lloyd „Elbe“, er 
war 132 Meter lang, 
13,7 Meter breit, 
4510 Brutto- 
Regifter- Tonnen 
groß 


Der Lloyd⸗ 
dampfer 
„Europa“, der 
neueſte und größte y 
deutſche Dampfer Y 
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Hanuman 


eee, 


WILL needed 
eee 
eee 
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Musikmoche in Schloß Slmau 


n Schloß Elmau, der von D. Johannes Müller geleiteten, zwiſchen Garmi i 
Wetterſteingebirges gelegenen Erholungsſtätte, fand kürzlich, wie alljährlich 5 ee an 
ſtatt. Frau Elly Ney, wohl die bedeutendfte lebende Verkünderin Beethovens, und das r 
Quartett von Profeſſor Wendling (Carl Wendling, Hermann Hubl, Ludwig Natterer, Alfred 


tenwald am Fuße des 
Pfingſtzeit, eine Muſikwoche 
ühmlich bekannte Stuttgarter 
Saal) brachten hervorragende 


Profeſſor Carl Wendling, 
der Direktor der Württem⸗ 
bergiſchen Hochſchule für 
Muſik in Stuttgart. Sein 
Quartett hat ſich durch ſeine 
Konzertreiſen in weiten 
Teilen Deutſchlands 
Freunde erworben 


Mumme ieee 


Werke von Beethoven, 
Schubert, Brahms und 
Reger zur Aufführung. 
Erhabene deutſche Muſik 
in der Einſamkeit des 
Hochgebirges im Rahmen 
einer edlen Geſelligkeit. 


Das durch die Vor- 

träge von D. Müller und 

die Pflege ſchönſter deut- 

ſcher Muſik weitbekannte Schloß Elmau liegt inmitten einer herrlichen Alpen⸗ 
welt. — Das Schloß mit Alpſpitze im Hintergrund 


Don der Nemes-Dersteiqerunq in München 


Kürzlich fand in der Kunſtſtadt München die Verſteigerung der berühmten 
Kunſtſammlung des vor wenigen Monaten verſtorbenen ungariſchen Sammlers 
Marzell von Nemes ſtatt. Zahlreiche Kunſthändler und Muſeumsleiter Europas 
und der Vereinigten Staaten waren zur Verſteigerung der außerordentlichen Schätze 
erſchienen. — Unten: Fra Angelicos Gemälde „Anbetung der heiligen drei 
Könige“, das mit 100000 Mark in holländiſchen Privatbeſitz kam K v. 
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Vergnügte Wellenreiter 
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